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Thomas Lobrede

kriegeriſchenBeredtſamkeit malen , welche dir
eigen war , und Sully wuͤrde weit beſſer geruͤh⸗
met werden , als durch die groͤßten Redner .

Giſter Theil .

er geringſte von Sullys Vorzuͤgen war

ſeine erhabne Geburth ( 1 ) . Auf einer

Seite war er mit dem oͤſterreichiſchen , auf der

andern mit dem franzoͤſiſchen Hauſe verwandt .

Dieß waͤre hinreichend geweſen , eine ſchwache
Seele zu verwoͤhnen : allein die ſeinige fand in

dieſem gluͤcklichen Ohngefaͤhr nichts als Be⸗
weggruͤnde zu großen Dingen . Er ſchoͤpfte
aus dieſer Quelle jenen edelmuͤthigen Stolz ,
welcher ſich uͤber Niedertraͤchtigkeiten entruͤſtet ,
und ſich durch die Tugend zum Ruhm erhebt .
Das Gluͤck geſtattete ihm einen neuen Vor⸗

theil , um groß zu werden : denn er war arm .

Da er zu Roſni in aller Strenge alter Sitten

auferzogen wurde , wuchs bereits in den Gebir⸗

gen und zwiſchen den Felſen von Bearn das

andere Kind heran , welches beſtimmt war ,
Frankreich zu erobern und zu beherrſchen ( 2) .
Der Himmel ſollte beide einſt zum Wohl des

Staates vereinigen : inzwiſchen waren ſie noch
ſchwach und das Blut floß um ſie her . Vier
Schlachten , wo die Franzoſen ſich erwuͤrgten ,
diente der Kindheit unſers Sully zu einer Zeit⸗
rechnung ( 3) . Es bereiteten ſich noch 175E El.
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auf den Herzog von Sully . 185

Uebel . O welche Hand wird aus dem Anden⸗

ken der Nachwelt jenen DTag vertilgen , auf

welchen 26 . Jahre von Blutvergießen und

Graͤuel folaten , jenen Tag , wo die Wildheit
der Schwaͤrmerey ein ſanftmuͤthiges Volk in

ein Volk von Moͤrdern verwandelte , und wo

die Altaͤre von einem Ende Frankreichs bis ans

andere mit dem Blute der Menſchen uͤber⸗

ſchwemmt wurden ! Ich danke dir , Himmel ,
daß Heinrich und Sully dieſen Tag nicht um⸗

gekommen ſind ! Der Tod dieſer zweene Men⸗

ſchen wuͤrde allein ſchon dem Staate ſchaͤdlicher
geweſen ſeyn , als der Tod der 70000 . Men⸗

ſchen , welche damals erwuͤrgt wurden .

Die Erziehung unſers Sully ward durch

dieſe ſchrecklichen Umſturze unterbrochen . Er

ſah ſich gezwungen , den Sprachwiſſenſchaften

zu entſagen : aber die Geſchichte legte ihm das

Leben großer Maͤnner vor Augen , und machte

es ihm empfindbar , daß er gebohren waͤre ,
ihnen nachzuahmen . Die Mathematik gewoͤhn⸗
te ſeinen Geiſt zu jenen richtigen und ſchnellen
Verbindungen der Begriffe an , welche den

Krieger und den Staatsmann bilden Sein

Jahrhundert ſelbſt belehrte ihn . Die Re⸗

ligionswuth , wovon er ein Zeuge und faſt ein

Schlachtopfer war , floͤßten ihm gegen alle

Schwaͤrmerey und allen falſchen Glaubensei⸗

fer einen Abſcheu ein . Die Einaͤſcherung der

Staͤdte und der Felder belebte in ſeinem Her⸗
M 4 zen



Thomas Lobrede

zen die Menſchlichkeit . Der Hunger , der
Durſt , die Gefahren und die Kriegsarbeiten ,
bildeten ſeinen Muth . Wie ? ſollte wohl der
Redner bey Erblickung der ſchwachen und ver⸗
derbten Sitten ſeiner Zeit jene ungluͤcklichen Zei⸗
ten buͤrgerlicher Kriege beneiden muͤſſen, wo
die Staaten Erſchuͤtterungen leiden , aber wo

zugleich die Seelen durch Pruͤfungen ſtark wer⸗
den ? Sully iſt noch nicht aͤlter, als ſechszehn
Jahre , und faͤngt ſchon an , ſich hervorzuthun.
Die erſten Geſchicklichkeiten

ſo er von ſich ſe⸗
hen ließ, waren die Kriegskuͤnſte .

Karl der Neunte war geſtorben , ein wilder
und ſchwacher Prinz , Sclas ſeiner Mutter ,
vom Blut ſeiner Unterthanen beſpritzt . Hein⸗
rich der Dritte eilte aus dem Herzen von Po⸗
len herbey . Die wohlluͤſtige und grauſame
Katharine , dieſe barbariſche Koͤniginn und aber⸗
glaubiſche Frau , ſchuͤttelte die blutenden Zuͤgel
des Staates . Die Proteſtanten , ſo durch ihpe
Verluſte ſchrecklicher geworden , ſtuͤrzten da⸗
her , die Morde von St . Bartholomaͤus zu raͤ⸗
chen . Heinrich hatte ſeine Feſſel zerbrochen :
der junge brennende und heftige Prinz flog aus
dem Gefaͤngniße zur Schlacht . Roſni folgt
ihm ( 49 . Ungeduldig zu ſiegen , dient er ohne
andern Titel , als unter dem Namen eines Frey⸗
willigen . Die Ebenen von Tours waren der
erſte Schauplatz ſeiner Tapferkeit . Er beun⸗
ruhigt ſchon das fühlende Herz des Koͤniges 25da⸗
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auf den Herzog von Sully . 185

Navarra : dieſer junge Prinz lobt ſeinen
Muth und tadelt ſeine Verwaͤgenheit . Eine
Fahne wird ihm anvertraut : in ſeinen Haͤnden
mußte dieſes die Standarte des Sieges wer⸗
den . Er opfert ſeinem Herrn die Frucht ſeiner

Wirthſchaftlichkeit und das Gold auf , welches
der Preiß ſeines Blutes war . Viele Edle , ſo
in ſeinem Solde ſtunden , legen den Eid ab ,
mit ihm zu fechten und zu ſterben ( 5) . Seit
dem Augenblicke hing er allein der Perſon des
Koͤniges an . Das hieß , ſich den Gefahren
widmen , und von der Ehre ſich feſſeln laſſen .
Heinrich mit einigen Kriegern iſt in einer feind⸗
lichen Stadt eingeſchloſſen und von ſeinem
Heere getrennt . Sully kaͤmpft an ſeiner Sei⸗
te wie ein ganzes Volk ( 60 , und der neue Par⸗
menio genoß des Ruhmes , auch ſeinen Alexan⸗
der zu retten . Die Gefahren ſtehen mit den

Gefechten wieder auf . Hier iſt er umringt und
erblickt nichts weiter vor ſich , als die Ehre des

Todes ; dort beuth er einem ganzen Heere mit
dem Schwert in der Fauſt Hohn ( 7) . Hein⸗
rich verweist ihm umſonſt dieſe Ausſchweifun⸗
gen der Tapferkeit . Was er durch ſeine Re⸗
de vertheidigte , bewaͤhrte er durch ſeine Bey⸗
ſpiele , und Sully war im Treffen mehr be⸗

dacht , ſeinem Herrn nachzuahmen , als ihm zu
gehorchen .

Das zerriſſene blutende Frankreich ſchien
endlich auszuruhen . Man ſah die zween Höfe

M 5 . ploͤtz⸗
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ploͤtlich vom Krieg zum Vergnuͤgen hinuͤber⸗
ſchreiten . Welch ein Contraſt von Grimm

und Wohlluſt ! Die Krieger vom Blut noch

triefend , beſchaͤftigten ſich mit Liebeshaͤndeln,
Feſten und Taͤnzen. Der Eigennutz brach in

kurzem einen uͤbelbeobachteten Frieden . Der

Koͤnig von Navarra , greift mit 1500 . Mann

einen wichtigen und wohl bewehrten Platz an .

Das Beil haut die Thore auf : aber in dem

Innern der Stadt erheben ſich hundert Vor⸗

mauern und halten die Ueberwinder auf ( 8) .
Es iſt das Amt der Geſchichtkunde , unſern
Sully abzuſchildern , wie er an der Seite ſei⸗
nes Koͤniges ficht , bey jedem Schritt ueue

Schlachten liefert , neue Stuͤrme wagt , dem

Geſchuͤtz, dem Hagel der Musketten , den von

den Haͤuſern herabſtuͤrzenden Steinen ausge⸗

ſetzt iſt , und in dieſer Geſtalt fuͤnf Tage und

fuͤnf Naͤchte verharret , ohne die Waffen abzu⸗
legen . Kaum hat er ſo viele Zeit , auf dem

Schlachtfelde und in der Eile eine mit Blut

beſpritzte Nahrung zu ſich zu nehmen , und auf⸗
recht ſtehend oder an die erſchuͤtterten und mit

ihrem Fall drohenden Haͤuſer gelehnt , einige

Ruhe zu genießen . In dieſer Stellung wird

er verwundet , trieft von Blut , kaͤmpft fort ,
greift mit einer Fauſt die Feinde an , und ver⸗

ficht mit der andern ſeinen Koͤnig!

Der Krieg damaliger Zeit war der itzigen
Art zu kriegen nicht aͤhnlich, da hundert 1ſen
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auf den Herzog von Sully . 187

ſend Menſchen eben ſo vielen Tauſenden entge⸗
geſtellt werden , welche ungeheu⸗

e Haufen formiren, die ſich auslernen , ſicher, alle ihre Bewegungen mit einer

vorſichtigen Langſamkeit verbinden , und das

Schickſal der Staaten mit einer ſchrecklichen
und tiefſinnigen Kunſt im Gleichgewicht zu hal⸗
ten ſtreben . Die Heere waren weniger zahl⸗
reich , und ihre Wendungen deſto ſchneller .
Der Enthuſias mus buͤrgerlicher Kriege theilte
ſich allen Seelen mit , und verbreitete in ihnen
ein Feuer , das alles wagte und allem Trutz
both . Man ſah mehr Scharmuͤtzel, als ge⸗

ſchloſſene Treffen , mehr Angriffe , als Schlach⸗
ten . Das Gefecht war haͤufiger und oͤfter, und

hatte einen deſto mindern Einfluß . Die Kuͤhn⸗

heit erſetzte , was an den Mitteln abgieng .
an nahm Staͤdte

weg, und gab ſie wechſels⸗
weiſe wieder her. Man trieb Unterhandlungen
und focht zu gleicher Zeit , und uͤberall miſchte
ſich die Liſt in den Krieg .

Ich will unſerm Sully nicht in alle Feldzuͤge
folgen , wo er Heinrich den Vierten begleitet oder

ihm gedient hat . Man wuͤrde uͤberall eben die⸗

ſelben Gemaͤlde ſehen , Belagerungen , Schlach⸗
ten , Gefahren , Wunden ( 9) . Ich eile ſchnell
über dieſe Gegenſtaͤnde hinweg , um zu wichti⸗
gern Epochen zu ſchreiten . Heinrich der Drit⸗
te war nicht mehr . Dieſer ungluͤckliche Prinz
fiel von einem Dolche durchbort , den ſeine ei⸗

gene



188 Thomas Lobrede

gene Schwaͤche geſchaͤrft hatte . Frankreichs
Thron , durch einen Meuchelmord erledigt ,
wurde durch Empoͤrungen und Naͤnke ſtreitig
gemacht . Mayenne hatte fuͤr ſich das Gebluͤt

von Lothringen , ſeine Talente und die Gunſt
eines ſchwaͤrmenden Volkes : der Cardinal von

Bourbon einen Titel und ein Phantom der Ge⸗
walt : Philipp der Zweyte , das Gold von

Mexiko , die Bannblitze Roms , und den Geiſt
eines Herzogs von Parma : Heinrich der Vier⸗
te ſein Recht , ſeine Tugenden , ſein Schwert
und Sully .

Schon hat Sully ihn zum Herrn von Meu⸗

lan, einem wichtigen Platz , gemacht . Mayenne
koͤmmt an der Spitze von 30000 . Mann .

Heinrich hat deren nicht mehr als 3000 , und

erkuͤhnt ſich, zu ſchlagen . ( ro ) Er vertraut un⸗

ſerm Sully einen von denjenigen Poſten , welche
die Kraͤfte eines Heeres vervielfaͤltigen und die

Siege entſcheiden . Sully ficht und ordnet an .

Er giebt zugleich Befehl und Beyſpiel . Seine

Schaaren werden durchbrochen ;er ſtellt ſie
her . Neue Feinde folgen auf die , ſo er zu Bo⸗
den geworfen , und ſeine Soldaten erſchoͤpfen
ſich . Er fliegt zu Heinrichen hin , um eine

Verſtaͤrkung zu begehren . Mein lieber Sully ,
ſagt der Koͤnig, ich kann dir keine geben : abet

man muß den Muth nicht verlieren . Sullh
fllegt zu ſeinem Volke zuruͤck ; er verkuͤndigt
ihnen eine baldige Hilfe . Er n nicht :

eeeeme.
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auf den Herzog von Sully . 189

nicht : ſeine Tapferkeit , ſeine Unerſchrocken⸗
heit , ſein Eifer fuͤr den Staat , ſeine Verach⸗
tung des Todes , ſein Enthuſiaſmus fuͤr den

Koͤnig , alle ſeine Tugenden , durch Heinrichs
Gefahr entflammt und vergroͤßert ; das war
die Hilfe , ſo er ihnen mitbrachte Dieſe Em⸗
pfindungen gehen aus ſeiner Seele in alle Her⸗
zen hinuͤber; die Verwundete ſehen ihr Blut
nicht mehr , welches dahin ſtroͤmt; die Sterben⸗
de beleben ſich wieder ; die Arme vermehren ſich;
die Natur hat ihre Kraͤfte verdoppelt , und der

—9 — — Sully verſichert Heinrichen den

ieg .

Paris wird belagert . Sully nimmt eine

daſiger Vorſtaͤdte ein, und wird bald das Schre⸗
cken bis in das Eingeweid der Stadt pflanzen .
Er zwingt den Feind , die Belagerung von

Meulan aufzuheben . Er vertheidigt gegen eine
Armee einen Ort , der keine Mauern hat . In⸗
deſſen haben ſich die Spanier mit den Kriegs⸗
leuten der Ligue vereinigt . Mayenne und

Egmont ruͤcken gegen Heinrichen an . Eine
Schlacht wird Frankreichs Schickſal entſchei⸗
den ( 11 ) . Ihr Plaͤnen von Jori , die ihr ein

Schauplatz von Ruhm und Blutvergießen wa⸗
ret , ihr ſaht , wie unerſchrocken Sully focht .
Allein er ſtuͤrzt, und liegt von den Roſſen ge⸗
treten , mit ſechs Wunden durchbort , ohne
Helm , ohne Waffen , ohnmaͤchtig und verlaſ⸗
ſen auf der Wahlſtatt . Nach Endigung der

Schlacht
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Schlacht neigt ſich Heinrich auf ſeine Wunden

herab , und vor den hoͤrenden Kriegsſchaaren
nennt er ſeinen Sully einen wackern und mann⸗

haften Ritter . Dieſer Titel war keiner von

denen , welche die Eitelkeit zieren; es war der

Titel der Helden . Edle Franzoſen , es war der

Titel eurer Vorfahren : ſolltet ihr ihn vergeſ⸗

ſen haben ? Man erkaufte ihn durch ſein Blut ,

man behauptete ihn durch Tugenden ; er kuͤn⸗

digte die Ehre an , aber er vertrat nicht ihre

Stelle . Sully verdiente ihn warlich . Er hoͤrt,
ſein Koͤnig habe eine zweyte Belagerung von

Paris unternommen ; er laͤßt ſich dahin tra⸗

gen . Seine wankenden Schritte koͤnnen ihn

noch nicht in den Schlachten tragen ; ſein in

der Binde liegender Arm kann das Schwert

nicht ſchwingen : allein ſein Kopf kann ſeinem

Prinzen dienen , ſeine Stimme die Heerſchaa⸗
ren anfeuern . Selbſt der Anblick ſeiner Wun⸗

den wird das Zeichen des Angriffes und das

Beyſpiel des Muthes ſeyn . Bald hilft ſein
Arm der Tapferkeit ( 12) . Er nimmt Giſors

ein ; er fliegt zur Belagerung von Chartres
und beinahe koͤmmt er daſelbſt um . Er faßt
einen Anſchlag , Mayennen gefangen zu neh⸗
men : allein Heinrichs unwiderſtehliche Hitze
rettet das Haupt der Ligue. Bey der Bela⸗

gerung von Rouen ( 13 ) bewirbt er ſich um die

Ehre, eine Batterie zu richten ; allein der Neid
macht ihm bereits den Ruhm ſtreitig , dem

Staat zu dienen . Wenigſtens wird man ihm
dieſen
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auf den Herzog von Sully . 191

dieſen Ruhm nicht nehmen , an der Seite ſei⸗
nes Gebiethers ſein Blut zu vergießen . Der
Herzog von Parma war zum andernmal in

Frankreich eingedrungen ( 14) . Der Koͤnig,
der niemals die Kriegsſchaaren zaͤhlt , geht ihm
entgegen . Mit hundert Mann erkuͤhnt er ſich,
gegen 30,Ooo zu ſtehen ; eine erſtaunliche Un⸗
ternehmung , die Heinrichs Namen vonnoͤthen
hat , wenn man ſie glauben ſoll . Sully ſicht ,
wie die Spartaner bey Thermopyl . Sechszig
ſeiner Mitkrieger fallen an ſeiner Seite , und

ſein Arm unterſtuͤtzt mit vierzig Mann das

Schickſal Frankreichs wider ein großes Heer .

Die Natur , welche durch unendliche Ver⸗
bindungen die Faͤhigkeiten des Verſtandes ei⸗
nes Menſchen , ſo wie die Eigenſchaften phyſi⸗
ſcher Weſen , abwechſelt , hatte unſerm Sully
die Neigung zu Belagerungen und die Geſchick⸗
lichkeit zum Angriff und zur Vertheidigung der

Feſtungen mitgetheilt . Durch dieſen Natur⸗
trieb fortgeriſſen , hatte er die Ingenieurkunſt
ergruͤndet , eine nuͤtzliche und entſetzliche Kunſt ,
welche erhaͤlt und zerſtoͤrt, welche bewundert
und gefuͤrchtet wird . Dieſe Kunſt war noch
weit von ihrer Vollkommenheit entfernt ; Eu⸗
ropa erwartete einen Vauban ( 16 ) : allein

Sully hatte auch in dieſer Wiſſenſchaft den

Ruhm , welcher die großen Maͤnner am mei⸗

ſten charakteriſiret , den Ruhm , ſeinem Zeit⸗
alter vorgeeilet zu haben . Bey der Belage⸗

rung
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rung von Dreux unterſtehen ſich ſeine Feinde ,
ſeinen Maaßregeln Hohn zu ſprechen : der Er⸗

folg raͤchet ihn . ( 16 ) . Er traͤgt zur Erobe⸗

rung von Laon ein großes bey. Da kaͤmpfte er

zum letztenmale wider Franzoſen . Bey dem

Einzug in dieſem Orte , haͤtte er gerne ſein
Schwert , dieſes ungluͤckliche Werkzeug buͤr⸗

gerlicher Kriege , zerbrochen : aber er hoffte , ſol⸗
ches mit feindlichem Blute zu waſchen , das ihm
weniger Thraͤnen koſtete . Heinrich hat den

Spaniern den Krieg angekuͤndiget . Sully wird

zur Belagerung von Fere beruffen . Er richtet
ſie mit Klugheit ein ; er ſorgt fuͤr den Unterhalt
des Volkes . Vor Amiens iſt er ſeinem Koͤnige
nicht minder nuͤtzlich, vor Amiens , deſſen Ver⸗
luſt bey nahe den Thron Heinrichs des Vier⸗
ten erſchuͤttert hatte . Der Friede zu Vervins

macht ſo vielen Erſchuͤtterungen ein Ende : aber
bald entzuͤndet ſich der Krieg von neuem an

dem Fuße der Alpen . Der Herzog von Sa⸗

voyen , welcher alle Liſt einer ſchwachen Macht
beſaß , zieht ſich die Waffen des Ueberwinders
der Ligue auf den Hals ( 17 ) . Alles iſt fertig ;
Heinrich dringt heran , und Sully wird auf ein⸗

mal die Feinde von Frankreich und Heinrichen
zu Boden werfen . Er erkuͤhnt ſich , zween
Plaͤtze, ſo auf einem ſteilen und unzugaͤnglichen
Felſen liegen , anzugreifen . Ein enger , mit

Abaruͤnden begrenzter Pfad war der einzige
Weg , durch welchen man das Geſchuͤtz bringen
konnte . Man mußte es hernach
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Gewalt der Arme auf die ſchauernde Hoͤhe ei⸗
nes Berges heben ; man mußte um Batterien
zu pflanzen , die Spitzen der Felſen abhauen
und eben machen ; man mußte in der Citadelle
einen weniger feſten Ort ſuchen , wo das Ge⸗

ſchuͤtz ſich einen Weg oͤffnen konnte . Nach ſo
vielen Schwierigkeiten blieb noch eine der un⸗

uͤberſteiglichſten zuruͤck; das war die Eiferſucht
der Hoͤflinge: Sully triumphirte uͤber alles .
Die Feinde Frankreichs lernten ihn fuͤrchten,
Heinrich ihn noch höher achten , und die Hoͤf⸗
linge bekamen dadurch ein neues Recht , ihn
zu haſſen .

Ich halte mich ſehr wenig bey den Kriegs⸗
handlungen unſers Sully auf . Was zum Lob
eines andern zureichen wuͤrde, iſt kaum der
Anfang ſeines Lobes , und ich begegne dieſem
großen Mann , wie die Nachkommenſchaft ge⸗
than hat , indem ſie faſt den Kriegsmann ver⸗

geſſen , um ſich nur des Staatsmannes zu er⸗
innern . Laßt uns einen ſchnellen Blick auf
ſeine Staatsunterhandlungen , ſo wie auf ſei⸗
ne Gefechte werfen , und hierauf das große
Schauſpiel betrachten , das ſein Miniſteram
uns darſtellt .

Zweyter Theil .

Al der Tod des letzten Valois Heinrich dem
Vierten die Schranken des Thrones ge⸗

oͤffnet, ſo ſchaute diefer Prinz in⸗ und außer⸗
C. Beytraͤge e. 3. B. 3St . N halb
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